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<£rnft
Sum f i e 6 s i g ft e n ©eburtStage

Sin feinem ©frentage toirb eine ftattlidfe @e-
meinbe bon ^reunben unb 23etef)t*ern unfereâ
gürdfer ©idfterê im 3nlanbe unb Sluêtanbe fei-
net unb feineë reichen unb Pietgeftaltigen 2Ber-
feö in treuer ©anfbarfeit gebenfen unb if)m
einen fdfönen unb ertragreichen ikbensabenb
tt>ünfdjen. Unb aucf) unfer gürcüer unb ©djtoei-
jer-SBol! Ijat alfen ©tunb, für <£rnft gaf)n3 biet)-
terifdheö Sßirfen banfbat unb auf fein f)eimat-
fünftlertfdfeö ©dffaffen ftofg 3U fein! Oft eö nicht
menfcfjlid) toalft unb baterfänbifcf) ecf)t unb treu.

3aï)n»
b e 3 0 i cfi t e r S am 24. 3 a n u a t 1937.

„Unb ein (Sinjiger jti werben
SBcm gelingt'ê?"

» (®. 8aÇn: atUtagêloâ. 1913.)

tote feiten eineé/ unb gibt eS unö nidft bebeut-
fame ©piegelbilber beS 23eften/ ^od)ften unb
6d)önften in unferem fianb unb fieben? Unb ba-
für fei bem ©idfter am heutigen Sage 3U aller-
erft unb am toärmften gebanft! —

©etotfj, (Srnft galfn ift fein fiieblingötounfd)
föftlid) in Erfüllung gegangen: er ift burcl) fein
©dfaffen ein <S i n 3 i g e r unb © i n 3 i g a r t i -
g e r unter un3 getoorben, unb fein fünftlerifdfeg,
urfprünglicf) bobenftänbigesS iöeimattoerl mirb
fein perfönlidfeö ©afein lang überleben unb
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Ernst
Zum s i e b z i g st e n Geburtstage

An seinem Ehrentage wird eine stattliche Ge-
meinde von Freunden und Verehrern unseres
Zürcher Dichters im Inlande und Auslande sei-
ner und seines reichen und vielgestaltigen Wer-
kes in treuer Dankbarkeit gedenken und ihm
einen schönen und ertragreichen Lebensabend
wünschen. Und auch unser Zürcher und Schwei-
zer-Volk hat allen Grund, für Ernst Zahns dich-
terisches Wirken dankbar und auf sein Heimat-
künstlerisches Schaffen stolz zu sein! Ist es nicht
menschlich wahr und vaterländisch echt und treu,

Zahn.
des Dichters am 24. I a n u a r 1S37.

„Und ein Einziger zu werden

Wem gelingt's?"
lE. Zahn: Alltagstos. ISIS.)

Wie selten eines, und gibt es uns nicht bedeut-
same Spiegelbilder des Besten, Höchsten und
Schönsten in unserem Land und Leben? Und da-
für sei dem Dichter am heutigen Tage zu aller-
erst und am wärmsten gedankt! —

Gewiß, Ernst Zahn ist sein Lieblingswunsch
köstlich in Erfüllung gegangen: er ist durch sein

Schaffen ein Einziger und E i n z i g a rti -
g er unter uns geworden, und sein künstlerisches,
ursprünglich bodenständiges Heimatwerk wird
sein persönliches Dasein lang überleben und



178 Sltfreb ©djaet: ©rnft galjn.

toeit Überbauern, benn ed ift in ben beften 93e-

fil3 unferer 23olfdbidjtung idj meine bie ©idj-
tung bon unferem S3otfe unb f ü r unfer 23olf...
übergegangen.

SBerfen mir einen furzen rüiffcf)auenben 231id

auf all biefeö reiche unb bietfeitige fdjöpferifdje
Stieben unb ©eftalten unfered gubilard. SBetdj
eine fyülle trefffidjer gezeidjneter unb unbergeß-
lidjer SHenfdjengeftalten bat und ber ©idjter in
feinem unermüblidjen SQirfen gefdjenft unb fie
lebendboll unb mitfübtenb bor unfer geiftigeö
21uge geftelit aid maf)nenbe unb beutlidje 23er-

fünber feiner eigenen Sßelt- unb Hebendanfdjau-
ung. SBir feben fie bor und borüberjieben, jene
einbruddbotle unb ftattlidje fjjeerfdjau all ber

ipfatt'berren unb âîrzte, ber Birten unb {jüfcber,
ber ©etoerbetreibenben unb Hunffbefliffenen, bor
allen Singen aber audj ber prädjtigen grauen-
unb ilinberfiguren, bie bie Ödjßpfungen unfered
©idjterd erfüllen unb bereidjern, fie ?u bem Sin-
maügen unb ©inzigartigen erbeben, bad fie nun
einmal für um! finb ©orf- unb ©ebirgdtoelt, 6tabt,
6ee unb fianb beben ibren bejeidjnenben 9^ie-

berfdjlag unb ibre tppifdje 2Iudbeutung in ©rnft
•3al)nd ©ebidjten, Slobetlen unb Slomanen ge-
funben, unb befonberd aud) für feine eigene 23a-

terftabt unb bie ncdjeie Umgebung feiner jeibei-
tigen SBofinftätten ift ber ©idjter ein unnadj-
abmlidjerunb feinfinniger ©djilberer ibrer eigen-
tümlidjen 21rt unb SBefenbeit getoorben. Sieben

©ottfrieb Kelters unfterblidjen „Qütdjet Stobel-
ien" unb „6elbibi)ter ©efdjidjten" bürfen mir
ohne Überbeblidjfeit audj unferen ©ic^ter aid
einen Harblidenben unb bebeutungdbollen ©e-
flatter bon bezeidjnenben ©rzcüjtungen unb 3ü)-

pen aud feiner 23aterftabt unb bem bort erlebten
3ugenbreid)e begrüßen unb beinunbern. Söie tief
bat er bod) in bad gebetmnidbolle ©etnebe unb
©etriebe ber ftilien, frummen ©äffen ber lieben

Qürdjer Siltftabt unb il)rer benftoürbigen 23etoob-

ner gefdjaut unb fie und unbergleidjtidj barzu-
ftellen unb menfdjlidj nahezubringen Perftanben!
— SIber bed ©idjterd 2Berf ift Voeiter unb um-
faffenber aid nur ber eng befdjränfte Sludbrucf
totaler unb epifobenbafter Hleimatfunft; ed gebt
ihm in feinem ©djaffen um größere unb höbe«
Sßerte unb Sßirfungen. SJfebr unb mebr treten
mit ben fahren bie tiefgrünbenben Probleme
menfdjtidjen ©Hebend unb irjanbelnd in ben 23e-

reid) feiner ©arftellung, feiner bidjterifdjen
gtoede unb giele, unb er fdjafft immer aufd neue
©eftalten unb ©djieffate, bie in irgenbeiner Sßeife
etfffdj Porbilblicb unb erzieberifdj ibirfen, obne

babei päbagogifdj aufbringlic^ unb lebrbaft ober

engherzig unb tenben$iöö betont zu fein. ©3 gebt
il)m Ptelmebr um 23erftel)en unb 33erzeif>en alled

irbifdjen ©efdjebend unb ©rleibend, unb aud) bie

religiöfen SDerte unb ©efüble fpredjen babei ihr
befenntnidreidjed unb gläubig zuftimmenbed SBort
mit. Stidjt umfonft ift audj bie ftarfe unb innige
23etbunberdjeit Qabnd mit allem Staturleben
unb feinen toedjfetbotlen ©rfd)einungen bafür be-

Zeid)nenb unb auffd)lußreidj. ©ad pmeleudjten
ber beimatlidjen 23erge, bie unbeirrt ziebenben
unb babinfegelnben SBoIfen bed Hiimmeld, bie

Voanbernben unb grüßenben ©lodenflänge bon

itirdjtürmen unb ioerbengelciute haben unferem
©id)ter bon jeher unb allezeit biet 23ebeutfamed
unb SBertbolled zu fagen gehabt!

©nblidj mad)en fidj audj in ben Ödjöpfungen
3al)n3 getoiffe mit befonberer 23orliebe bel)an-
belte unb öfter miebeHjolte SJtotibe bemerkbar,
bie mob!, beibußt ober unbetbußt, bie tppifdjen
23erfünber feiner bidjterifd)en ©inftellung, feiner
Sßelt- unb fiebendanfdjauung finb unb aid foldje
beadjtet unb eingefd)äl3t toerben müffen. ©a ift
einmal bad toeimibeb- unb ffjeimfebr-SJtotib, toie
ed ettba in ben ©idjtungen „heilige Stacht",
„©er ©eiß-©brifteli", „töeimfebr", „2öie bad

ffüneli tbieberfam" unb „©er 233eg hinauf" fo er-
greifenben unb bottenbeten Sludbrucf gefunben
bat. Ober man benft an bad mit großer Reinheit
unb überzeugenber ©arftellungdfraft gefd)ilberie
Problem ber „Hiebe bed alternben SJtanned zum
jungen SMbdjen", toeldjed in ben ©rzäblungen
„©er ïob bed 21 ipro",'„231andjeflur", „ïodjter
©obaid", „©teigenbe SBaffer", „©eibalt über
ihnen", „SDitle unb ©djtdfaf', „Sleiffpiel" unb

„©er ©tbüßenfönig" fo tnefentlicb gebeutet unb

eigenartig abgetoanbelt tbirb. Sliöbt ibeniger be-

Zeidjnenb ift audj bed ©iditerd feinfübliged 23er-

bältnid zur 2ßelt ber Söne, zum mufifalifdjen
©enuß, unb ibieberum feine berftänbnidbolle löin-
gäbe an bie Heine Kreatur, fpeziell an bad treu
geleitenbe ober audj an bad um unferetibillen
teibenbe, fdjulblofe iier. 23erbältnidmäßig feiten
berfeßte gabn feine ©eftalten in biftorifebed SJIi-
lieu ober unter gefdjidjtlidje Qeitumftänbe; aber
auch in biefen fällen tneiß er mit beibunberndtner-
tern ©efdjid bad entfpredjenbe notmenbige Ho-
fal- unb $dt:~lMorit, bie ganze fulturgefdjid)t-
lidje Umgebung unb Sltmofpbäre trefflief) zu be-

berrfdjen unb anfdjaulid) bor unferem geiftigen
21uge tbieberaufleben zu laffen. ©ie ©id)tungen
„©rni 23ebaim", „2Ilbin Snberganb", „ïodjter
©obaid", „6t. ©ottbarb", „©ie ©efchibifter",
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weit überdauern, denn es ist in den besten Be-
sitz unserer Volksdichtung... ich meine die Dich-
tung von unserem Volke und f ü r unser Volk...
übergegangen.

Werfen wir einen kurzen rückschauenden Blick
auf all dieses reiche und vielseitige schöpferische
Erleben und Gestalten unseres Jubilars. Welch
eine Fülle treffsicher gezeichneter und unvergeß-
licher Menschengestalten hat uns der Dichter in
seinem unermüdlichen Wirken geschenkt und sie

lebensvoll und mitfühlend vor unser geistiges
Auge gestellt als mahnende und deutliche Ver-
künder seiner eigenen Welt- und Lebensanschau-

ung. Wir sehen sie vor uns vorüberziehen, jene
eindrucksvolle und stattliche Heerschau all der

Pfarrherren und Ärzte, der Hirten und Fischer,
der Gewerbetreibenden und Kunstbeflissenen, vor
allen Dingen aber auch der prächtigen Frauen-
und Kinderfiguren, die die Schöpfungen unseres
Dichters erfüllen und bereichern, sie zu dem Ein-
maligen und Einzigartigen erheben, das sie nun
einmal für uns sind! Dorf- und Gebirgswelt, Stadt,
See und Land haben ihren bezeichnenden Nie-
derschlag und ihre typische Ausdeutung in Ernst
Zahns Gedichten, Novellen und Romanen ge-
funden, und besonders auch für seine eigene Va-
terstadt und die nähere Umgebung seiner jewei-
ligen Wohnstätten ist der Dichter ein unnach-
ahmlicher und feinsinniger Schilderer ihrer eigen-
tümlichen Art und Wesenheit geworden. Neben

Gottfried Kellers unsterblichen „Zürcher Novel-
len" und „Seldwhler Geschichten" dürfen wir
ohne Überheblichkeit auch unseren Dichter als
einen klarblickenden und bedeutungsvollen Ge-
stalter von bezeichnenden Erzählungen und Ty-
pen aus seiner Vaterstadt und dem dort erlebten
Iugendreiche begrüßen und bewundern. Wie tiek

hat er doch in das geheimnisvolle Gewebe und
Getriebe der stillen, krummen Gassen der lieben

Zürcher Altstadt und ihrer denkwürdigen Bewoh-
ner geschaut und sie uns unvergleichlich darzu-
stellen und menschlich nahezubringen verstanden!
— Aber des Dichters Werk ist weiter und um-
fassender als nur der eng beschränkte Ausdruck
lokaler und episodenhafter Heimatkunst) es geht
ihm in seinem Schaffen um größere und höhere
Werte und Wirkungen. Mehr und mehr treten
mit den Iahren die tiefgründenden Probleme
menschlichen Erlebens und Handelns in den Be-
reich seiner Darstellung, seiner dichterischen
Zwecke und Ziele, und er schafft immer aufs neue
Gestalten und Schicksale, die in irgendeiner Weise
ethisch vorbildlich und erzieherisch wirken, ohne

dabei pädagogisch aufdringlich und lehrhaft oder

engherzig und tendenziös betont zu sein. Es geht
ihm vielmehr um Verstehen und Verzeihen alles
irdischen Geschehens und Erleidens, und auch die

religiösen Werte und Gefühle sprechen dabei ihr
bekenntnisreiches und gläubig Zustimmendes Wort
mit. Nicht umsonst ist auch die starke und innige
Verbundenheit Zahns mit allem Naturleben
und seinen wechselvollen Erscheinungen dafür be-

zeichnend und aufschlußreich. Das Firneleuchten
der heimatlichen Berge, die unbeirrt ziehenden
und dahinsegelnden Wolken des Himmels, die

wandernden und grüßenden Glockenklänge von
Kirchtürmen und Herdengeläute haben unserem
Dichter von jeher und allezeit viel Bedeutsames
und Wertvolles zu sagen gehabt!

Endlich machen sich auch in den Schöpfungen
Zahns gewisse mit besonderer Vorliebe behan-
delte und öfter wiederholte Motive bemerkbar,
die wohl, bewußt oder unbewußt, die typischen
Verkünder seiner dichterischen Einstellung, seiner
Welt- und Lebensanschauung sind und als solche

beachtet und eingeschätzt werden müssen. Da ist
einmal das Heimweh- und Heimkehr-Motiv, wie
es etwa in den Dichtungen „Heilige Nacht",
„Der Geiß-Christeli", „Heimkehr", „Wie das

Fineli wiederkam" und „Der Weg hinauf" so er-
greifenden und vollendeten Ausdruck gefunden
hat. Oder man denkt an das mit großer Feinheit
und überzeugender Darstellungskraft geschilderte
Problem der „Liebe des alternden Mannes zum
jungen Mädchen", welches in den Erzählungen
„Der Tod des A Pro", „Blancheflur", „Tochter
Dodais", „Steigende Wasser", „Gewalt über
ihnen", „Wille und Schicksal", „Neisspiel" und

„Der Schützenkönig" so wesentlich gedeutet und

eigenartig abgewandelt wird. Nicht weniger be-
zeichnend ist auch des Dichters feinfühliges Ver-
hältnis zur Welt der Töne, zum musikalischen
Genuß, und wiederum seine verständnisvolle Hin-
gäbe an die kleine Kreatur, speziell an das treu
geleitende oder auch an das um unseretwillen
leidende, schuldlose Tier. Verhältnismäßig selten
versetzte Zahn seine Gestalten in historisches Mi-
lieu oder unter geschichtliche Zeitumstände) aber
auch in diesen Fällen weiß er mit bewundernswer-
tem Geschick das entsprechende notwendige Lo-
kal- und Zeit-Kolorit, die ganze kulturgeschicht-
liche Umgebung und Atmosphäre trefflich zu be-
herrschen und anschaulich vor unserem geistigen
Auge Wiederaufleben zu lassen. Die Dichtungen
„Erni Vehaim", „Albin Jndergand", „Tochter
Dodais", „St. Gotthard", „Die Geschwister ',
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SBoljnfiÇ be3 iôidjtetê

„©ie He*e",-„©er ïob bed 21 $ro", „©ne Steit-
ftunbe", „©er ffedjter", „©te SSortefung", „©te
©cßneeflocfe" unb „STteiffpîet", foloîe bie ©ramen
„(Sabine Stennerin", „ffoßanned 21 ißro", ber
©nafter „©er 2Irst" unb bie epifcß-lprifcßen ©e-
biegte „©te 23rücfe", „©te Ôotbner" unb „©te
Heimfeßr ber ©bgenoffen 1515" finb einleucß-^
tenbe Qeugntffe bafür unb beftatigen bed ©icß-
terd SDteifterfcßaft aucß auf biefem ©onbergebiete
poetîfc^er S3etätigung.

Unb abfcßließenb barf aucß nocß auf $aßnd
ßeimatfünftlerifcße 23ebeutung unb©icßtung ßin-
getoiefen toerben, bie ben Hern feiner ?)3erfönlicß-
feit unb fetned (Scßaffend berührt unb audmacßt.
©enn außer ben pradßtbollen ©cßilberungen bei-
mifcßen 23obend unb Hebend, tote fie und ber

©idfter in feinen Romanen unb Lobelien ge-
fcßenft ßat, läßt er bielleicßt bocß bad unberfenn •

barfte Hieb ber ißm eigentümlicßen, froßen unb
ftolgen 23aterlanbdliebe unb Heimattreue nir-
genbd fo boll unb toeittragenb erflingen unb aud-
fcßiotngen tote in einer Steiße feiner geßaltboll-
ften unb ureigenften Ißrtfcßen ©cßöpfungen, toie

nft ßaljn in Sïïeggen.

ettoa ben ©ebiißten „9Ttein ilrnerlanb", „Sötern

fianb", „©nfame ©ege", „2In 6cßtr>i3erbueb",
in ber ergretfenben 23efenntnidbicßtung „21n
mein 23erglanb" bom ffaßre 1916 unb in ben

fpäteren ©etfen „©cßtoeijerfnabe" unb „öater-
ianbdlieb" aud bem legten ©ebicßtbanbe „©ie
legten ©lotfen" (1933).

Unb nun 3unäcßft nocß eine Heine ©nfüßrung
in bed ©icßterd Hebendlauf unb ©erbegang,
benn bieled barin ift für fein fißriftftellerifcßed
©irfen beftimmenb unb audfcßlaggebenb getue-
fen. ©rnft $aßn ift am 24. ffanuar 1867 in Qu-
ricß aid 6oßn bon ©itßelm oüßiV bamatigen
Sßdd)terd bed Haffeeßaufed „©afé littéraire" an
ber ©torcßengaffe unb feiner ©ßefrau 2Inna 23ucf

geboren, ©ie altftäbtifcfie Qürtßer Stabition ßat
alfo in ben erften fiebendjaßren fcßon beßiitenb
unb einflußreitß an fetner ©tege geftanben. 23aib

füßrte ißn fein fiebendtoeg infolge meßrmaliger
©oßnortdtoecßfel feiner ©tern 3uerft in bad @e-

fetlfcßaftdßaud auf bem 23augarten, am güricß-
fee gelegen, bann in ein ©aftßaud in ©ierre im
ßerrlicßen ©allid unb enbltcß ind Urnerlanb, in
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Wohnsitz des Dichters

„Die Hexe",-„Der Tod des A Pro", „Eine Neil-
stunde", „Der Fechter", „Die Vorlesung", „Die
Schneeflocke" und „Neifspiel", sowie die Dramen
„Sabine Nennerin", „Johannes A Pro", der
Einakter „Der Arzt" und die episch-lhrischen Ge-
dichte „Die Brücke", „Die Söldner" und „Die
Heimkehr der Eidgenossen 1315" sind einleuch-^.
tende Zeugnisse dafür und bestätigen des Dich-
ters Meisterschaft auch auf diesem Sondergebiete
poetischer Betätigung.

Und abschließend darf auch noch auf Zahns
heimatkünstlerische Bedeutung und Dichtung hin-
gewiesen werden, die den Kern seiner Persönlich-
keit und seines Schaffens berührt und ausmacht.
Denn außer den prachtvollen Schilderungen hei-
mischen Bodens und Lebens, wie sie uns der

Dichter in seinen Romanen und Novellen ge-
schenkt hat, läßt er vielleicht doch das unverkenn -

barste Lied der ihm eigentümlichen, frohen und
stolzen Vaterlandsliebe und Heimattreue nir-
gends so voll und weittragend erklingen und auS-
schwingen wie in einer Reihe seiner gehaltvoll-
sten und ureigensten lyrischen Schöpfungen, wie

nst Zahn in Meggen.

etwa den Gedichten „Mein Urnerland", „Mein
Land", „Einsame Wege", „An Schwizerbueb",
in der ergreifenden Bekenntnisdichtung „An
mein Bergland" vom Jahre 1916 und in den

späteren Weisen „Schweizerknabe" und „Vater-
landslied" aus dem letzten Gedichtbande „Die
letzten Glocken" (1933).

Und nun zunächst noch eine kleine Einführung
in des Dichters Lebenslauf und Werdegang,
denn vieles darin ist für sein schriftstellerisches
Wirken bestimmend und ausschlaggebend gewe-
sen. Ernst Zahn ist am 24. Januar 1867 in Zü-
rich als Sohn von Wilhelm Zahn, damaligen
Pächters des Kaffeehauses „Cafs littéraire" an
der Storchengasse und seiner Ehefrau Anna Buck

geboren. Die altstädtische Zürcher Tradition hat
also in den ersten Lebensjahren schon behütend
und einflußreich an seiner Wiege gestanden. Bald
führte ihn sein Lebensweg infolge mehrmaliger
Wohnortswechsel seiner Eltern zuerst in das Ge-
sellschaftshaus auf dem Baugarten, am Zürich-
see gelegen, dann in ein Gasthaus in Sierre im
herrlichen Wallis und endlich ins Urnerland, in
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bie majeftätifdje ,§od)gebn:gdtoett toon ©offenen,
too fein 93ator im fjahte 1880 bie 93ahnf)oftoirt-
fdjaft am Eingang bed ©ottharbtunneld übet-
nommen batte, unb too fid) bem naturfreubigen
Äinbe bie einbruddbotlcn Schönheiten feiner
grogartigen Umtoelt aid unbergeglidie finitet fei-
ner, oft ettoad einfamen, gugenbtage etfddoffen.
9tad) in gütid) im grogbäterlidjcn £)aufe unb im
4?nabeninftitut 93reibenftein in ©rendfen berieb-
ten Sdful- unb ©nttoidlungdjahren brachten ihm
toirtfd)aftlidje fiehrjahte einen 9Iufentl)alt im
Sludlanbe, in ©nglanb unb in Stallen; bann
lehrte er in bie Heimat jurüd unb abfotöierte
feit 1887 im bätertidfen fimufe in ©öfdjenen eine

ftrenge gafttoirtfdfaftlidfe fiehrgeit, bie ihn 1897

gum Slnteilfjaber unb 1900, nad) ber Überfiebe-
lung ber ©Itern nad) gütid), gum alleinigen £ei-
ter unb 93etreuer bot ©öfdjener 23ahnl)oftoirt-
fdjaft borrüden lieg. 1893 berheiratete fid) ber

Didfter mit ber Stabtgürchetin fiina "gab, bie

ihm alleged aid fürforglidje unb berftânbnibbo'de
fiebendgefährtin sur Seite ftanb unb ihm fünf
üinber, gtoei Söhne unb brei Södjter, fdienfte,
bie jum Seil heute nod) im elterlidfen #aufe
leben unb sufammen mit ihrer ©utter bem biet-
befd)äftigten Sßater ein ftohed unb gaftfreunb-
lidfeS fitoim bewahren, in bad er bon feinen hau-
figen 33ortragdreifen gern toieber sur ©tbolung
unb su neuem Schaffen surüdfegrt. 23id im
fiierbft bed fjahred 1917 lebte ber Dichter mit
feiner ffamilie in bem reisbollen l'leinen fianb-
l)äudd)en „93etgruh" in ©öfdjenen, mit ber £ei-
tung feined ©efdjäfted unb feinen fcfjriftftelleri-
fdjen SIrbeiten befdjäfttgt, bann fiebelte auch er
in fein ehemald bäterlidjed fiiaud in güridj über,
unb feit einigen fjahren bertoeilt er ben Som-
mer über in feiner fdjönen, ftimmungdbollen
Söiöa „Stilled Ufer" in ©eggen, am .lîûgnadjier
2Irm bed Söiertoatbftätterfeed gelegen, unb bringt
jetoeilen einige ©tntermonate toieber in feiner
Sßaterftabt gûridj su, bie ihm nod) immer fo biet
SU geben unb su ersähen toeig. Dad ift unfered
Did)terd äugerlid) fo fd)lid)ted unb einfadjed fie-
ben; aber ed toirb bereidjert burd) nimmermübed
©irfen unb Streben nad) bem hodfgeftedten
giele feiner bidjtertfdjen Berufung, bie erft bie

toillfommene 9tuf)e fudjen unb finben mag, toenn
fie fid) felbft einmal fünftlerifd) genug getan hot
unb befriebigt fühlen barf! „Die Sdjaffendluft
brennt nod), Voie ©orgenfeuer am Gimmel
glüht," berrät und ber raftlod Sd)affenbe bon
feiner Dichtertoerfftatt, „unb Stoffe unb pleine
toadffen im ifjerbftlidjt, aid riffc ber ffrühling fie

©ruft Sahn.

aud ben Sd)ollen ber Seele!" -— ©ögen il)r
nod) fd)öne ©arben unb reid)e ©rnten befdjieben
fein! ©rnft gagn lägt fid) einmal in einer Selbft-
barftellung überSlrt unb©efen feined biditerifdien
Sdiaffend unb Strebend alfo hernehmen: „Dad
unbetougte Sdjreiben, bad bon ihrem Stoffe
Srunfenfein ber Seele toanbelte fid) in ein be-
tougted ©raben unb Sudjen nad) bem ©to ig-
9)tenfd)lid)en. Umtoelt unb gufunft berfanfen.
Der ©ert aller prangenben 2lugerlid)feiten
fdjrumpfte sufammen, unb ed blieb nur bie ©r-
fenntnid ber Steidftümer unb einigen ©afjrljei-
ten, bie in ben feelifdjen Siefen bed einseinen
©enfdjen su ergrünben blieben, bie ©etoigheit,
bag 9Jtad)t ber 23erhältniffe erft in stoeiter fiinie
für bed ©enfdjen ©efdjid' beranttoortlid), bor
allem bielmehr beftimmenb bafür fein ureigen-
fted innerfted ©efen. Seither grüble unb grabe
id) biefem ©efen nad). 3d) berfud)te ed su beu-
ten in ben ©etfen ber fpäteren Schaffendseit.
©idjtig ift mir babei bie tiefe ©enugtuung, bie

id) felbft bei biefem Sudjen in ben Sdjädjten
ber Seele empfinbe, bad Sd)affenb-fid)-felbft-
befreien aud eigener 9tot, bie ©ntbedung im-
mer neuer ©unber, ©irrniffe unb Stätfel." Dad
alfo ift ber fpringenbe ^ßunft unb ber eigentlid)e
üern feined fiebendtoerfed, feined gansen Did)-
tend unb Denfend. Unb mit biefem Sdjlüffel in
ber fijanb toerben Voir bie tieferen Smpulfe unb
bie feelifdjen 23etoeggrünbe bed bidjterifdjen
Sdjaffend gahnd erft beffer su berftehen unb su
toürbigen toiffen. ©d ift aud) begeidjnenb für un-
feren Didjter, toie er hin unb ba in ©orten unb
93efenntniffen aud bem 9Jtunbe feiner eigenen
©eftalten und ettoad bon bem betrat, toad toit
aid fein befted menfd)lidjed @ut unb Sein be-

tradjten bürfen. ©ehr unb mehr treten biefe in-
bireften Offenbarungen feiner tebendflugen $er~
fönlidjfeit, feiner grogen fijersendtoärme, nament-
lid) in ben fpäteren ©erl'en, beutlich unb ein-
bruddboll sutage. 97ur gboci bebeutfame 23ei-

fpiele bafür feien hier herborgehoben. Unfere
fiefet fßnnen fid) im laufenben Jahrgang ber

geitfd)rift an ber ©iebergabe bed üftomand „©in-
famfeit" aud bem £faïjte 1910, eined ber fdjön-
ften unb reifften ffietfe bed Didjterd, erfreuen.
33eim Slbfdjtug feiner auffd)lugreid)en ©efdjidjte
fpridft ber SÖerfaffer einmal bon ben feelifdjen
33rüden, bie einfame ©enfdjen sueinanber im
fieben bauen füllten, unb finbet bafür aud tief-
ftem ©itempfinben heraud bie mahnenben unb
ertoartungdbollen ©orte: „23ielleidjt finben fie
fid) nod), einmal nad) fahren, einmal, toenn

18V Alfred Schacr

die majestätische Hochgebirgswelt von Göschenen,
wo sein Vater im Jahre 188» die Bahnhofwirt-
schaft am Eingang des Gotthardtunnels über-
nommen hatte/ und wo sich dem naturfreudigen
Kinde die eindrucksvollen Schönheiten seiner
großartigen Umwelt als unvergeßliche Hüter sei-

ner, oft etwas einsamen, Iugendtage erschlossen.

Nach in Zürich im großväterlichen Hause und im
Knabeninstitut Breidenstein in Grenchen verleb-
ten Schul- und Entwicklungsjahren brachten ihm
wirtschaftliche Lehrjahre einen Aufenthalt im
Auslande, in England und in Italien) dann
kehrte er in die Heimat zurück und absolvierte
seit 1887 im väterlichen Hause in Göschenen eine

strenge gastwirtschaftliche Lehrzeit, die ihn 1897

zum Anteilhaber und 1900, nach der Ubersiedc-
lung der Eltern nach Zürich, zum alleinigen Lei-
ter und Betreuer der Göschener Bahnhofwirt-
schaft vorrücken ließ. 1893 verheiratete sich der

Dichter mit der Stadtzürcherin Lina Fäh, die

ihm allezeit als fürsorgliche und verständnisvolle
Lebensgefährtin zur Seite stand und ihm fünf
Kinder, zwei Söhne und drei Tochter, schenkte,
die zum Teil heute noch im elterlichen Hause
leben und zusammen mit ihrer Mutter dem viel-
beschäftigten Vater ein frohes und gastfreund-
liches Heim bewahren, in das er von seinen häu-
figen Vortragsreisen gern wieder zur Erholung
und zu neuem Schaffen zurückkehrt. Bis im
Herbst des Jahres 1917 lebte der Dichter mit
seiner Familie in dem reizvollen kleinen Land-
Häuschen „Bergruh" in Göschenen, mit der Lei-
tung seines Geschäftes und seinen schriftstelleri-
schen Arbeiten beschäftigt, dann siedelte auch er
in sein ehemals väterliches Haus in Zürich über,
und seit einigen Iahren verweilt er den Som-
mer über in seiner schönen, stimmungsvollen
Villa „Stilles User" in Meggen, am Küßnachter
Arm des Vierwaldstättersees gelegen, und bringt
jeweilen einige Wintermonate wieder in seiner
Vaterstadt Zürich zu, die ihm noch immer so viel
zu geben und zu erzählen weiß. Das ist unseres
Dichters äußerlich so schlichtes und einfaches Le-
benz aber es wird bereichert durch nimmermüdes
Wirken und Streben nach dem hochgesteckten

Ziele seiner dichterischen Berufung, die erst die
willkommene Ruhe suchen und finden mag, wenn
sie sich selbst einmal künstlerisch genug getan hat
und befriedigt fühlen darf! „Die Schaffenslust
brennt noch, wie Morgenfeuer am Himmel
glüht," verrät uns der rastlos Schaffende von
seiner Dichterwerkstatt, „und Stoffe und Pläne
wachsen im Herbstlicht, als risse der Frühling sie

Ernst Zalw.

aus den Schollen der Seele!" -— Mögen ihr
noch schöne Garben und reiche Ernten beschicken
sein! Ernst Zahn läßt sich einmal in einer Selbst-
darstellung überArt undWesen seines dichterischen
Schaffens und Strebens also vernehmen: „Das
unbewußte Schreiben, das von ihrem Stoffe
Trunkensein der Seele wandelte sich in ein bc-
wußtes Graben und Suchen nach dem Ewig-
Menschlichen. Umwelt und Zukunft versanken.
Der Wert aller prangenden Äußerlichkeiten
schrumpfte zusammen, und es blieb nur die Er-
kenntnis der Reichtümer und ewigen Wahrhei-
ten, die in den seelischen Tiefen des einzelnen
Menschen zu ergründen blieben, die Gewißheit,
daß Macht der Verhältnisse erst in zweiter Linie
für des Menschen Geschick verantwortlich, vor
allem vielmehr bestimmend dafür sein ureigen-
stes innerstes Wesen. Seither grüble und grabe
ich diesem Wesen nach. Ich versuchte es zu deu-
ten in den Werken der späteren Schaffenszeit.
Wichtig ist mir dabei die tiefe Genugtuung, die
ich selbst bei diesem Suchen in den Schächten
der Seele empfinde, das Schaffend-sich-selbst-
Befreien aus eigener Not, die Entdeckung im-
mer neuer Wunder, Wirrnisse und Rätsel." Das
also ist der springende Punkt und der eigentliche
Kern seines Lebenswerkes, seines ganzen Dich-
tens und Denkens. Und mit diesem Schlüssel in
der Hand werden wir die tieferen Impulse und
die seelischen Beweggründe des dichterischen
Schaffens Zahns erst besser zu verstehen und zu
würdigen wissen. Es ist auch bezeichnend für un-
seren Dichter, wie er hie und da in Worten und
Bekenntnissen aus dem Munde seiner eigenen
Gestalten uns etwas von dem verrät, was wir
als sein bestes menschliches Gut und Sein be-
trachten dürfen. Mehr und mehr treten diese in-
direkten Offenbarungen seiner lebensklugen Per-
sönlichkeit, seiner großen Herzenswärme, nament-
lich in den späteren Werken, deutlich und ein-
drucksvoll zutage. Nur zwei bedeutsame Bei-
spiele dafür seien hier hervorgehoben. Unsere
Leser können sich im laufenden Jahrgang der

Zeitschrift an der Wiedergabe des Romans „Ein-
samkeit" aus dem Jahre 1910, eines der schön-
sten und reifsten Werke des Dichters, erfreuen.
Beim Abschluß seiner aufschlußreichen Geschichte
spricht der Verfasser einmal von den seelischen

Brücken, die einsame Menschen zueinander im
Leben bauen sollten, und findet dafür aus tief-
stem Mitempfinden heraus die mahnenden und
erwartungsvollen Worte: „Vielleicht finden sie

sich noch, einmal nach Iahren, einmal, wenn
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SItBeitSpmmer

jyrau ^afobea fie atiein gelaffen f)at. 33ielleid)t!
SBenn ioutbreid) bag SRigtrauen übertoinbet ober
toenn eine jäf)e üülad)t fie über eine bet 33rüf-
fen treibt, bie gebaut finb bon ïïftenfdj gu SRenfdp
aug ber ©nfamfeit beg einen gu ber beg an-
bern." Unb nad) langer Pielerfaljrener eigener^
Bebengtoanberung legt Qahn ber Biauptgeftalt
feineg legten SRomang „SBille unb 6djidfal",
bie bon h°her SBarte fd)liejglidj djr Mmpfe-
reidjeg Beben überbaut unb ben erfehnten ffrie-
ben gefunben Ifat, bie toeljmütig refignierten
Sßorte in ben QJlunb: „3ft nidft 23etrad)tung faft
mefjr alg (Srlebniö? Oft nidjt bielleicf)t bag bie

Biblje: biefer 93litf fpnaug in bie ÜBeite unb bie

Bierrlidjfeit unb in bag SBunber, bag bie beiben
bort mit fid) herumtragen, tote man bei ff'eft-
umgangen bag Slllerljeiligfte trägt?" ©timmcn
fold)er 2lrt in beg ©idjterg SBer!... unb fie finb
nid)t feiten unb immer bon ftarfem menfdylidjem
iHang, laffen ung aufhordjen, erfüllen ung
mit fdjmerglicher (£rfenntnig aller irbifd)en Un-
bollfommenljeiten unb lenfen aud) ung ben 93Iicf

tiefer ing eigene, träumerifd) unruïjboïïe $erg.

n ëtnft Sil)"-

Unb fo leben unb erleben toir immer aufg neue
toieber mit unferem ©idjter unb feinem bielfa-
genben, geftaltenreidjen 6d)affen.

SIber aud) beg Bpriferg £>ûh" toollen toir bei

unferer befdjeibenen trmlbigung nicht bergeffen,
benn in feiner Biebfunft ift fobiel beg 23eften
unb ©djteften, toag er ung gu fdjenlen ftattc,
niebergelegt, bag man nidjt ad)tlog an il)r bor-
übergehen barf, toeil grßgere unb machtbollere
6d)6pfungen gu längerem Söertoeilen berloden.
SBie follte betn ©id)ter beg „3obelbuben" nid)t
aud) bie eigene unb befonberg bie baterlänbifdje
3Beife gang aug innerftem 33ebürfnig Ijeraug er-
Hingen? Unb gahng ©idjtungen in gebunbener
9cebe finb ein übergeugenber 23etoeig bafür, toie
fehr ihm aud) hier bag ©mpfinbunggteben feineg
23ol!eg unb fein perfonlidj ftar! betonteg Hieb-
gefühl am bergen liegen unb nad) freunblidjem
Sßiberljall rufen. Sftbge ber SMdtter auch auf bie-
fem ©ebiete feineg ÎBirfeng ben banfbaren Boljn
für alle jene gehaltbollen unb erlebten Bieber
ernten fßnnen, bie er ung unb unferem jungen,
herantoadjfenben @efdjled)t je unb je mit frohem
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Arbeitszimmer

Frau Iakobea sie allein gelassen hat. Vielleicht!
Wenn Huldreich das Mißtrauen überwindet oder
wenn eine jähe Macht sie über eine der Brüt-
ken treibt, die gebaut sind von Mensch zu Mensch,
aus der Einsamkeit des einen zu der des an-
dern." Und nach langer vielerfahrener eigener
Lebenswanderung legt Zahn der Hauptgestalt
seines letzten Romans „Wille und Schicksal",
die von hoher Warte schließlich ihr kämpfe-
reiches Leben überschaut und den ersehnten Frie-
den gefunden hat, die wehmütig resignierten
Worte in den Mund: „Ist nicht Betrachtung fast
mehr als Erlebnis? Ist nicht vielleicht das die

Höhe: dieser Blick hinaus in die Weite und die

Herrlichkeit und in das Wunder, das die beiden
dort mit sich herumtragen, wie man bei Fest-
umgangen das Allerheiligste trägt?" Stimmen
solcher Art in des Dichters Werk... und sie sind
nicht selten und immer von starkem menschlichem
Klang, lassen uns aufhorchen, erfüllen uns
mit schmerzlicher Erkenntnis aller irdischen Un-
Vollkommenheiten und lenken auch uns den Blick
tiefer ins eigene, träumerisch unruhvolle Herz.

n Ernst Zahn.

Und so leben und erleben wir immer aufs neue
wieder mit unserem Dichter und seinem vielsa-
genden, gestaltenreichen Schaffen.

Aber auch des Lyrikers Zahn wollen wir bei

unserer bescheidenen Huldigung nicht vergessen,
denn in seiner Liedkunst ist soviel des Besten
und Echtesten, was er uns zu schenken hatte,
niedergelegt, daß man nicht achtlos an ihr vor-
übergehen darf, weil größere und machtvollere
Schöpfungen zu längerem Verweilen verlocken.
Wie sollte dem Dichter des „Iodelbuben" nicht
auch die eigene und besonders die vaterländische
Weise ganz aus innerstem Bedürfnis heraus er-
klingen? Und Zahns Dichtungen in gebundener
Rede sind ein überzeugender Beweis dafür, wie
sehr ihm auch hier das Empsindungsleben seines
Volkes und sein persönlich stark betontes Lied-
gefühl am Herzen liegen und nach freundlichem
Widerhall rufen. Möge der Dichter auch auf die-
sem Gebiete seines Wirkens den dankbaren Lohn
für alle jene gehaltvollen und erlebten Lieder
ernten können, die er uns und unserem jungen,
heranwachsenden Geschlecht je und je mit frohem
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Sdjaffendmut gefpenbet gat! ©d finb ja fo foft-
bare unb unbergängtidje Stüde reinfter Sieb-
gaftigfeit unb feeïifc^er Setbftoffenbarung bar-
unter, toenn toir fie nur ?u finben unb 3U gßren
berftegen! llnb audj gier reifen bie ffjrüdjte
3ufegenbd im teudjtenben unb bertiefenben
Serbftfdjimmer ber ït>rifcf)en Späternten!

SBad fotten tbir bem Jubilar nun toeitergin
Seffered 3U feinem bon Stabt unb Äanb aller-
orten banfbar gefeierten ©grentage toünfd)en,
atd bag igm unb und Smpfangenben unb @e-

niefjenben nod) auf tange £fagre gtnaud bie er-
freuenbe unb nimmermübe Sdjaffendfraft erfjal-
ten bleiben möge, beren er felbft fo fegr 3U einem
befriebigten unb begiücften Äeben bebarf; fo
tange unfer ©idjter toirfen unb fdjenfen fann,
iuad igm am Ser3en liegt unb ign feetifd) er-
füllt, fo tange toirb er und jung unb unberfetjrt
ermatten bleiben unb fictj feined SBirfend banfbar
freuen bürfen. SJtßge er feinem ognegin ftatt-
liegen Sebendtoerfe in unbeirrbarer fjjrifdje unb
Satentuft nod) maniée föfttidje ißerte gin3ufü-
gen unb und ein immer toertbottered unb reidje-

red bidjterifcged ©rbe unb Sermäcgtnid hinter-
taffen fonnen; bad ift igm toogt fetbft ber

fdjßnfte fiogn für fein fteted bidfterifdjed Sftügen
unb fingen. Sein fianb unb 33otf toirb ign unb
feine Sdjßpfungen nic^t fo batb bergeffen unb
ignen bie tooglberbiente Sreue galten!

Unb fo toirb Srnft gagnd bicgterifdjed Äebend-
toerf neben bemjenigen f^ebererd unb ifjuggenber-
gerd unb in toürbigem Serein mit ben unber-
gteidjtidjen ©aben unferer geimattidjen SJtunb-
artbidjter Äienert, Seingart unb bon Sabet
beftegen unb getten atd bad SBerf eined bater-
tänbifdjen ©icgterd, ber über Sögen unb burdj
Siefen toanbett, ber feinen borge3eidjneten SBeg

fidjer unb unbeirrt gegt bid and ferne, bon ig m
erfegnte unb ertoünfcgte goge giet, unb beffen
Sdjaffen igm b e i b e d ift: „SB i 11 e unb
S d) i tf f a t", bereint in unberbrücgtidjer Sreue
gemäg feiner Seftimmung unb feinem Sehend-
gefeg. SBir aber tootten in ger3ticljer ©anfbarfeit
unb aufridgtiger Stnerfennung ben ©idjter unb
fein SBerf immerbar egren unb tieben! —

SItfteb Sdjaet.

iperbftfpagtergang.
SBunberfame SpätgerBfttage SBarte mein, bamit mir fcgtenbern,

©otbned ßauB ftreut 23aum um Saum. ipanb in ipanb unb ogne Qiel,
IteBerm bunBten ©anuenfcgtage mie oerirrt aud fremben Cänbern

liegt bed ÎBBenbd Blauer Saum. unb gegebnen ©rängend Spiet.

SBarte, too bed SBatbed ipfabe
Breujen, bie man fdgeu Betritt,

roD nom fjuf nicgt, nocg oom Sabe
je bie Spur ind ©rbreicg fcgnitt.

©ag mir greifen, bag mir irren,
mo Bein.Söget fegt megr fingt,

nur ber legten ScgmalBen Sirren
aud oerBauten Cüften bringt,

aid oermöcgte nie 5U enben

ber BeglücBten Stunben $tut
unb und Bliebe, 5U oerfcgmenben

eined gmeiten CeBend ©ut. grnft Saçn.

(Bin Cebeitékampf.
Sort 3Jtaria Utticf).

SInmutig unb gerb 3ugteicg ift jene urfdjtog3e-
rifd)e Äanbfcgaft, beren fdgmated Sat 3toifcgen
bem einfamen See, ber bietgeftattigen SRigifette
mit igren mäcgtigen Sagetflufjfetfen, ben sacfi-

gen i?atffetfen ber fitbergrauen SJtgtgenberge,
rügt. SBenn bad liegte ©rün bed jungen Saubed
bie figroffen Tanten ber Sergftufen unb bie

Sd)tudjten ber SBilbbädje übertoßlbt, ioenn bad

3arte SSßeig bed iürfcgenbtufted bie Satgegenb mit
igren bieten btügenben Säumen tiebtidj madjt,

aud bem grünbunfetn Sergtoalb fdjimmert, unb
bon ben Serggßfen gerab, beren Saumbeftänbe
bid su ben gogen Reifen reidjen, bann gteidjt ber

Krügling bie Übergänge bon jägem ffetd 3U

frudjtbarem fianb aud. 3m fanften ©rad ber
SJtatten toeiben braune ifüge unb fteine Seiben
bon toottigen Sigafen, Stere, bie gu ben Seim-
toefen mit ben fonnenberbrannten, burd) igre
ittebebädjer fo geimetigen Sotsgäufern gegßren.
Stud ben Söfen, bon benen jeber einen alten
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Schasfensmut gespendet hat! Es sind ja so kost-
bare und unvergängliche Stücke reinster Lied-
haftigkeit und seelischer Selbstosfenbarung dar-
unter, wenn wir sie nur zu finden und zu hören
verstehen! Und auch hier reifen die Früchte
zusehends im leuchtenden und vertiefenden
Herbstschimmer der lyrischen Späternten!

Was sollen wir dem Jubilar nun weiterhin
Besseres zu seinem von Stadt und Land aller-
orten dankbar gefeierten Ehrentage wünschen,
als daß ihm und uns Empfangenden und Ge-
nießenden noch auf lange Jahre hinaus die er-
freuende und nimmermüde Schaffenskraft erhal-
ten bleiben möge, deren er selbst so sehr zu einem
befriedigten und beglückten Leben bedarf? so

lange unser Dichter wirken und schenken kann,
was ihm am Herzen liegt und ihn seelisch er-
füllt, so lange wird er uns jung und unversehrt
erhalten bleiben und sich seines Wirkens dankbar
freuen dürfen. Möge er seinem ohnehin statt-
lichen Lebenswerke in unbeirrbarer Frische und
Tatenlust noch manche köstliche Perle hinzufü-
gen und uns ein immer wertvolleres und reiche-

res dichterisches Erbe und Vermächtnis hinter-
lassen können? das ist ihm Wohl selbst der
schönste Lohn für sein stetes dichterisches Mühen
und Ringen. Sein Land und Volk wird ihn und
seine Schöpfungen nicht so bald vergessen und
ihnen die wohlverdiente Treue halten!

Und so wird Ernst Zahns dichterisches Lebens-
werk neben demjenigen Federers und Huggenber-
gers und in würdigem Verein mit den unver-
gleichlichen Gaben unserer heimatlichen Mund-
artdichter Lienert, Neinhart und von Tadel
bestehen und gelten als das Werk eines Vater-
ländischen Dichters, der über Höhen und durch
Tiefen wandelt, der seinen vorgezeichneten Weg
sicher und unbeirrt geht bis ans ferne, von ihm
ersehnte und erwünschte hohe Ziel, und dessen

Schaffen ihm beides ist: „Wille und
Schicks a l", vereint in unverbrüchlicher Treue
gemäß seiner Bestimmung und seinem Lebens-
gesetz. Wir aber wollen in herzlicher Dankbarkeit
und aufrichtiger Anerkennung den Dichter und
sein Werk immerdar ehren und lieben! —

Alfred Schaer.

Herbstspaziergang.
Wundersame Spätherbsttage! Warte mein, damit wir schlendern,

Goldnes Laub streut Baum um Baum. Hand in Hand und ohne Ziel,
Beberm dunlllen Tannenschlage wie verirrt aus fremden Ländern

liegt des Abends blauer Saum. und geheimen Drängens Spiel.

Warte, wo des Waldes Pfade
breuzen, die man scheu betritt,

wo vom Huf nicht, noch vom Rade

je die Spur ins Erdreich schnitt.

Daß wir streifen, daß wir irren,
wo bein.Vogel seht mehr singt,

nur der letzten Schwalben Sirren
aus verbauten Lüsten dringt,

als vermöchte nie zu enden

der beglückten Stunden Flut
und uns bliebe, zu verschwenden

eines zweiten Lebens Gut. Ernst Zahn.

Ein Lebenskampf.
Von Maria Ulrich.

Anmutig und herb zugleich ist jene urschwhze-
rische Landschaft, deren schmales Tal zwischen
dem einsamen See, der vielgestaltigen Rigikette
mit ihren mächtigen Nagelfluhfelsen, den zacki-

gen Kalkfelsen der silbergrauen Mythenberge,
ruht. Wenn das lichte Grün des jungen Laubes
die schroffen Kanten der Bergstusen und die

Schluchten der Wildbäche überwölbt, wenn das

zarte Weiß des Kirschenblustes die Talgegend mit
ihren vielen blühenden Bäumen lieblich macht,

aus dem gründunkeln Bergwald schimmert, und
von den Berghöfen herab, deren Baumbestände
bis zu den hohen Felsen reichen, dann gleicht der

Frühling die Übergänge von jähem Fels zu
fruchtbarem Land aus. Im sanften Gras der

Matten weiden braune Kühe und kleine Herden
von wolligen Schafen, Tiere, die zu den Heim-
Wesen mit den sonnenverbrannten, durch ihre
Klebedächer so heimeligen Holzhäusern gehören.
Aus den Höfen, von denen jeder einen alten
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